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have been educated in New Zealand or Australia” (p. 34).
Auch in der Zeitschrift des American Museum of Natural
History (Vol. 92/6, Juni 1983) befindet David M. Schneider
schon mit dem ersten Satz: “This is a bad book. It is also a

 dull book.” Und er beschließt seine Besprechung im gleichen
Stil: “Freeman’s book is not a serious scholarly work but an
unscientific personal attack on Margaret Mead, who stands in
the eyes of many for rationalist values. It is a work that
celebrates a particular political climate by denigrating
others.”

Diese Beispiele aus renommierten Publikationen mögen
fürs erste genügen. “Anthropologists in U.S. Universities
have not distinguished themselves in their reaction to Derek
Freeman’s book on Mead’s Samoan work,” kritisiert ein
Leserbriefschreiber die Kontroverse in The New Republic
(4. 7. 83). Doch immerhin ist das umstrittene Buch in der
Harvard University Press erschienen, und über einen Mangel
an Resonanz wird sich der Autor wahrlich nicht beklagen
können. Noch im Januar 1984 wird in der Monatszeitschrift
Commentary die Auseinandersetzung weitergeführt; Todd
G. Buchholz nimmt Freeman in Schutz: “By ‘proving’ that
Samoans were fundamentally discrepant in their psychologi
cal and ethical makeup, Margaret Mead could be viewed as
(of course inadvertently) reinforcing the racist proposition.”
Ironischerweise würde also eher sie als Freeman zur Stützung
einer rassistischen Theorie herangezogen werden können.
Die Furcht, mit der einige Rezensenten sich dem Thema
genähert hätten, sei unbegründet.

Im Vergleich dazu ist die Diskussion in der bundesdeut
schen Öffentlichkeit nur ein schwaches Echo auf die ameri
kanische Diskussion. Zwar bringt der UNO-Korrespondent
der ARD in New York, Ansgar Skriver, im Westdeutschen
Rundfunk bereits am 2.2.1983 einen ersten kurzen Bericht
aus New York, aber mit Ausnahme eines von den Frankfur
 ter Heften übernommenen Beitrags von Albert Wendt im
Kulturmagazin des Westdeutschen Rundfunks im September
1983 zeigen die elektronischen Medien kein Interesse an
diesem Thema. Als erste reagieren einige überregionale
Zeitungen und Magazine im Februar 1983 (Süddeutsche
Zeitung, Die Zeit und Der Spiegel) im wesentlichen auf
amerikanische Publikationen. 4 Nur die Wochenzeitung Die
Zeit gibt der Kontroverse breiteren Raum in ihrem „Dos
sier“, wo D. Zimmer „Das Ende einer wissenschaftlichen
Legende“ vor allem unter dem Gesichtspunkt der Erbe-
Umwelt-Frage abhandelt, mit dem Tenor: „Margaret Meads
Samoa ist doch kein Paradies“ (Die Zeit, 6.5.1983: „Adam
und die Detektive“; pp.33-35). Der im Februar für den
Auckland Star verfaßte und für eine deutsche Zeitschrift

4 „Vielleicht irrte Margaret Mead - Ein australischer Anthro
pologe greift ihre Samoa-Studie an“ (Robert von Berg in Süddeut
sche Zeitung, 10.2.1983). - „Ein australischer Anthropologe ver
reißt Margaret Mead“ (Margrit Gerste in Die Zeit, 18.2.1983); -
„Adam und die Detektive - Das Ende einer wissenschaftlichen
Legende: Margaret Meads Samoa ist doch kein Paradies“ (Dieter E.
Zimmer in Die Zeit, Dossier, 6.5.1983: 33-35); - „Margaret Mead:
Jugend und Sexualität“ (Helge Pross in Die Zeit, „100 Sachbücher“,
1.7.1983). - Soweit eine Auswahl aus den ersten deutschen

Publikationen als Beispiele für die Reaktion der deutschen Öffent
lichkeit.

übersetzte Beitrag des samoanischen Schriftstellers Albert
Wendt erscheint in der Kulturzeitschrift Frankfurter Hefte
(38. 1983/9: 45-53): „Margaret Meads Samoa - Eine Ankla
ge“ mit einem Vorwort der Rezensentin. 5

Die Auswirkungen der in Amerika ausgelösten kontro
versen Diskussion jedenfalls halten sich bisher in Grenzen:
Selbst zwei Monate nach dem „Dosier“ in Die Zeit werden
im Rahmen der zu empfehlenden „100 Sachbücher“ die unter
dem Titel „Jugend und Sexualität“ herausgebrachten Werke
 von Margaret Mead von der Soziologin Helge Pross (Die
Zeit, 1.7.1983) so besprochen, als sei die Autorin noch
immer die unbefragte Autorität für diese Fragen, und ihre
wissenschaftliche Arbeit ein Muster an zugleich korrekter
und erzählerischer Darstellung fremder Kulturen.

Erfahrungen mit dem Versuch der Vermittlung von
Literatur aus der „Südsee“ legen nahe, daß man sich auch
hierzulande nicht gern von seinen „Träumen“ trennen wird;
auch - oder gerade? - unter Studenten erfreut sich Der

Papalagi des Erich Scheurmann 6 (mit Auflagen, die inzwi
schen die halbe Million-Grenze erreicht haben dürften)
jedenfalls größerer Popularität als die literarischen Texte
moderner Autoren. Der erste, in deutscher Übersetzung
vorliegende moderne Roman eines Samoaners, „Der Clan
von Samoa“ (Leaves of the Banyan Tree) von Albert Wendt,
der 1982 (in einer Auflage von 5 000 Exemplaren im P.
Hammer Verlag) erschienen ist, wurde bis zum Sommer 1983
 ganze 1300 mal verkauft und trotz gezielter Angebote 7 nicht
besprochen. Auch gegen die „Zerstörung des Mythos“ von
Margaret Meads Samoa wird man sich - so vermutet Albert
Wendt wohl zu Recht - zur Wehr setzen; in einigen Fällen

vielleicht auch mit der immer wieder wirksamen Drohung,
die fast schon als Schere im Kopf funktioniert: „Beifall von
der falschen Seite“!

Zum Inhalt des Buchs in seiner deutschen Fassung
Der Titel „Liebe ohne Aggression“ spekuliert offen

sichtlich auf ein Leserinteresse am Thema „natürliche“
Aggression, das sich Vorjahren am „sogenannten Bösen“ (K.
Lorenz) entzündete und womöglich wieder zu Bestseller-
Erfolgen verhilft, während der Untertitel „Margaret Meads
Legende von der Friedfertigkeit der Naturvölker“ sogleich

 5 Renate von Gizycki, „Margaret Mead und Samoa Eine
Kontroverse ohne Samoaner?“ Frankfurter Hefte — Zeitschrift für
 Kultur und Politik 38. 1983/9: 43^44. - Der im Februar 1983

ursprünglich für den Auckland Star und für die Frankfurter Hefte
verfaßte Beitrag von Albert Wendt, “The Gase Against Margaret
Mead’s Samoa”, ist unter einem anderen Titel im April 1983 in
Pacific Islands Monthly erschienen (siehe oben, Anm. 3 und pp. 649
und 650 ff.

6 Vgl. Horst Cain, Persische Briefe auf Samoanisch (Anthropos
70. 1975: 617-626); - Renate von Gizycki, Abschied vom Papalagi?
Begegnung mit Schriftstellern der Südsee (L’80 - Politische und
literarische Beiträge [Berlin], Heft25, Februar 1983: 104-113;
Einführung in zeitgenössische Lyrik und Prosa aus der Südsee). -
 Hans Ritz, Die Sehnsucht nach der Südsee - Bericht über einen

europäischen Mythos (Göttingen 1983, Muriverlag; insbes.
pp. 117 ff.).

7 „Nicht Mangel an Interesse, sondern der Platzmangel“
bestimmte z.B. die Absage der zuständigen Redaktion von Die Zeit,
16.8.1982.


